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Lesefrüchte.
Wir leben ja nicht, um glücklich zu sein, sondern um etwas zu leisten.

Zufriedenheit! Was besagt dieses Wort anderes als bequemes Stillstehen! Ich
meinerseits bin nicht böse darüber, dass ich unzufrieden bin. Denn weil ich es

bin, fühle ich mich angetrieben, alle meine Kräfte anzuspannen, das Mögliche
und Unmögliche zu wagen, um mich emporzuringen. Noch nicht dreissig Jahre

alt sein, kaum zu arbeiten begonnen haben und schon zufrieden sein! Nein, ich
bin nicht zufrieden; denn ich bin ehrgeizig; ich denke nicht an das Wenige,
das ich bereits getan habe, ich blicke auf jene, welche mehr als ich geleistet
haben; ich will sie erreichen, vielleicht überflügeln. Haben sie Tüchtiges zustande

gebracht, warum nicht auch ich? Wer nicht immer vorwärts strebt, wer nicht
verzehrt wird von Ehrgeiz und Schaffensdrang, wer dem Ruhme nicht zustrebt
wie die Blume dem Sonnenlichte, der verdient keinen Lorbeer. Wer nicht an die

eigene Kraft glaubt, in dem wohnt keine. An unsere Kraft müssen wir glauben,
wie an das Leben; fest müssen wir überzeugt sein, dass wir verdienen, mehr

zu sein, als wir zur Stunde sind. Und wodurch könnten wir das den Menschen

beweisen, wenn nicht durch rastlosen Kampf und stetes Vorwärtsdringen? Sind

wir einmal am Ziele, so werden alle an uns glauben; aber bis dahin gilt es,

zu kämpfen.
Aus: „Die Unzufriedenen" (E. Marriot).
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Wirtschaftliche Standesfragen der bernischen Lehrer¬
schaft.

Heferat von Fr. Mühlheim, Lehrer in Bern, gehalten an der Hauptversammlung
des freisinnig-demokratischen Lehrerhundes am 4. März 1917 in Münchenbuchsee.

II.
Die Forderung einer bessern Anerkennung unseres Standes durch

Partei und Volk darf nicht ohne nähere Grundangabe gestellt werden. Das
führt uns zur Betrachtung der Teuerungsmassnahmen 1916/1917 im Kanton
Bern.

Der Begriff „Teuerungszulagen" wurde sowohl von der Bevölkerung
als auch von vielen Gliedern unseres Standes nicht in seiner eigentlichen
Bedeutung erfasst. Man betrachtete sie einfach als freiwillige Notstandsmassregel

der Behörden. Viele Lehrer scheuten sich förmlich, „an den

guten Willen und Opfersinn" der Gemeinden zu gelangen.
Im wirtschaftlichen Austauschverkehr trägt der Käufer das Risiko

der Geldentwertung. Gewerbestand, Handel und Landwirtschaft schätzen
ihre Erzeugnisse und Arbeitsleistungen immer nach der Marktlage, passen
sich den geringsten Kursschwankungen an und gleichen den Erwerbsausfall

bei erhöhten Unkosten durch Steigerung der Verkaufspreise aus. Es
fällt niemand ein, ihnen das Recht dazu abzusprechen, so lange die
Preissteigerungen nicht in Wucher ausarten.

Daraus folgt, dass auch der Fixbesoldete ein Hecht auf Ausgleich
hat, wenn der Käufer seiner Arbeitsleistung den Gegenwert nur noch halb

aufbringt, d. h. mit halb entwertetem Gelde zahlt.
Die Ergebnisse der Teuerungsmassnahmen 1916/1917 entsprechen

nun dieser Rechtsauffassung in keiner Weise. Sie sind durchwegs weit
unter der Entwertungsdifferenz geblieben.

Jeder Lehrer muss gegenwärtig seine Reserven angreifen oder Schulden

machen, in beiden Fällen seine Aussichten auf die „Tage, die uns nicht
gefallen", verschlimmern. Das ist die Frucht der wirtschaftlichen
Machtlosigkeit der Fixbesoldeten, und die Art, wie die politische Mehrheilspartei

zu dieser Machtlosigkeit Stellung nimmt, bildet den Prüfstein für
ihre kulturelle Lebensfähigkeit.

Dass eine grosse Anzahl von Gemeinden die Verpflichtung zu
ausreichendem Teuerungsausgleich einfach nicht erfassen und begreifen werde,
war zu befürchten und wurde auch Tatsache. Bei einer Verteuerung der

Lebenshaltung von Fr. 1000 bis 2000 per Familie wurden da so 50 bis
100 Fränklein Zulage gesprochen. Das hinterlässt bei uns das bittere
Gefühl der Geringschätzung.

Zeigt ein Volk Mangel an sozialem Verständnis, so wird naturgemäss
die herrschende Partei dafür verantwortlich gemacht. Sie hätte es hier
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auch in der Hand gehabt, durch entsprechende Zubilligung einer
allgemeinen staatlichen Zulage die Härte zu mildern. Die bewilligten Fr. 80,000
genügten dazu bei weitem nicht. Ein Fünftel der kantonalen Lehrerschaft
bekam davon etwas (Fr. 75—250), vier Fünftel gingen leer aus. Auch da

nur Notbehelf!
Hier ist freilich nicht der Mangel an sozialer Einsicht schuld, sondern

die durch andere Berufsgruppen zu einseitig orientierte, der geistigen
Berufsarbeit wenig freundlich gesinnte Finanzpolitik unseres Staates.

Bei den Verhandlungen über die staatliche Zulage wurde uns u. a.
der Vorwurf gemacht, wir haben in der letzten Zeit etwas bequem auf
Landwirtschaftsbetrieb verzichtet. Das räche sich jetzt in Zeiten der Not.
Unzweifelhaft deckte die Lebensmittelteuerung da einen Missgriff unseres
Standes für diese ausserordentlichen Verhältnisse auf. Am Grundsatz ändert
das aber nichts, dass der Beruf seinen Mann ernähren soll und dass ein
Loslösen von den vielen Nebenbeschäftigungen einen Gesundungsprozess
innerhalb unseres Standes darstellt. Die knappen Lehrerbesoldungen schufen
da Zustände, die nicht ohne schädigende Wirkung auf die eigentliche
Lebensarbeit blieben. Wir ältere Lehrer kennen das aus Erfahrung und
geben es auch unumwunden zu. Einem angemessenen Landwirtschaftsbetrieb,

wo die Verhältnisse es gestatten, möchte ich aber doch das Wort
reden. Er ist so recht geeignet, Lehrerschaft und Bevölkerung in ihrem
Denken und Verstehen einander nahe zu bringen. Gerade in Zeiten der
Not wird es zum Verhängnis, wenn es zu wenig der Fall ist.

Ein weiterer Einwand gegen unsere Teuerungsvorkehren bestand in
der Behauptung, wir malen die Verhältnisse zu düster. Man kann darauf
nur kommen, wenn die Teuerungszulagen als Notstandsaktion und nicht
als Pflicht und Recht behandelt werden. Wir müssen der Frage kurz näher
treten:

Vorab mache ich auf den Uriistand aufmerksam, dass Landwirtschaft
und Gewerbe zum grössten Teile trotz des Krieges ihr gutes Auskommen
haben. Dass es unter erschwerten Arbeitsverhältnissen erworben werden

muss, sei zugegeben. Die Fixbesoldeten haben jede Arbeitserschwerung
infolge Mobilisation usw. auch willig auf sich genommen. Jeder Stand
wusste da, was seine Pflicht war. Bitter ist nur die wirtschaftliche
Ungleichheit, und da sollten die Freierwerbenden besseres Verständnis zeigen.

Ferner: Unlängst befasste sich das bernische Obergericht mit der

Frage des unpfändbaren Existenzminimums In normalen Zeiten wurden
Fr. 2700 nicht pfändbar erklärt; für die jetzige Zeit setzte das Obergericht
das Existenzminimum einer Familie auf Fr. 4500 fest. Es stützte sich dabei

auf eine amtliche Lebensmittelstatistik, bestätigte also eine Mehrbelastung
durch die Teuerung im Betrage von Fr. 1800. Man vergleiche damit die

Teuerungszulagen von Fr. 20, 50, 75, 100, 150 und 200 und wage dann
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nochmals den Vorwarf, unsere Klagen seien nicht in vollem Masse

berechtigt

Wir leiden nicht nur unier einseitiger Finanzpolitik, sondern auch
unter dem übermächtigen Drucke anderer wirtschaftlicher Gruppen,
die wenig Verständnis zeigen dafür, dass wir alle aufeinander angewiesen
sind und die uns nur als notwendiges IJbel behandeln.

Die politische Mehrheitspartei hat die Pflicht, die Interessen richtig
zu vereinigen und dem Staatshaushalte das Gepräge der loyalen
Zusammengehörigkeit zu geben. Hat sie dazu nicht mehr die Macht, so sind das

Anzeichen des innern Zerfalls. Der Krieg hat da manches aufgedeckt, das

zu denken gibt.
Aus der gesamten Betrachtung der wirtschaftlichen Lage unseres

Standes geht als Schluss hervor, dass der Bernische Lehrerverein eine

gründliche Besoldungsreform auf der ganzen Linie anstreben und der
Steuerdruck, der die Fixbesoldeten zu einseitig belastet, eine Änderung
erfahren muss.

Freisinnige Lehrer! Ihnen erwächst die Aufgabe, für beide Postulate
in der Mehrheitspartei des Kantons ganz energisch zu wirken. Sie treiben
damit nicht einseitige Standespolitik. Es gilt, unsern Stand nicht zum
Aschenbrödel werden zu lassen, die geistige Berufsarbeit zur Geltung
zu bringen, in der freisinnigen Partei die Bildungsfreundlichkeil neu
zu beleben, die sonst das Opfer unserer bösen Zeit und ihrer ausgesprochenen

Realpolitik wird.
Schaffung i einer wirtschaftlich sorgenfreien Existenz für Lehrer und

Lehrerinnen, das allein bildet die Grundlage für tüchtige Schularbeit, das

ist die allererste Anforderung an eine freisinnige Schulpolitik.

$ Hans Michel, sen.

Am 7. März wurde alt Lehrer Michel in Brienz, zur Unterscheidung
von seinem Neffen gleichen Namens Axalp Michel geheissen, zur letzten
Ruhestätte geleitet. Geboren 1847, ist er nahezu 70 Jahre alt geworden,
war von 1863 — 1866 Zögling des Seminars Mtiristalden. Im Herbst
desselben Jahres als Lehrer in Brienz gewählt und 1912 aus Gesundheitsrücksichten

vom Schuldienst zurückgetreten, hat er 46 Jahre als Lehrer
gewirkt. Die Schulkommission und Herr Inspektor Jossi sprachen dem

Hingeschiedenen ihren Dank und ihre volle Anerkennung aus für die

Führung dieses Amtes, für welches er schon von Natur grosse Eignung
besass in respektgebietendem Auftreten, einem kräftigen Arbeitsgeist imd
der Gabe, anschaulich und volkstümlich zu sprechen, wovon auch manche

Gemeindeversammlung und festliche Anlässe Zeugnis gaben.
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I n der Gemeinde wurden ihm viele Ehrenämter. zuteil, und im Verein
mit Pfarrer Heinrich Baumgartner sei. war er einer der Gründer und eine
Stütze des Turnvereins. Seine Kraftgestalt und seine kampfesmutige Natur
Hessen ihn auch unter den Schwingern nicht geringe Anerkennung finden.

Als Land- und Alpwirt war er von Jugend an ebenfalls mit gutem
Erfolge tätig und leitete die Pension Flück-Michel auf Axalp, die er unter
Mitwirkung seiner Angehörigen zu gedeihlicher Blüte brachte. Hans Michel
war ein Mann vielseitiger Arbeit, ein Sohn der Berge, aussen und innen.
Schmiegsamkeit und Leisetreten waren nicht seine Haupttugenden ; aber

er war ein leistungsfähiger Mann, der, von Lob und Tadel unbeirrt, seinen

geraden Weg ging. An den Anschauungen seiner Bildungsstätte hielt er
unverbrüchBch fesfe und liess sich daorts nicht aufs Markten ein.

Der Sprecher der Lehrerschaft, Sekundarlehrer Bichsei, hob dagegen
in seiner Gedächtnisrede hervor, dass, wie sehr auch in manchen Punkten
ihre Weltanschauungen auseinandergingen, ihm Hans Michel dennoch

Gerechtigkeit widerfahren liess und so auch andern, die nicht seine Wege
gingen. Mit ihm ist ein Kernstück unseres Männerwaldes dahingegangen

F. B.

Schulnachrichten.
Schulschwindel. (Korr.) Unter diesem Stichwort kritisiert die „Berner

Tagwacht" die auf dem Lande noch bestehenden Schulexamen mit ihren Fehlern
und Mängeln. Nachdem das Blatt auf die Städte hinweist, welche dieses Fest
längst abgeschafft haben, wird gefragt: „Warum will es anderwärts nicht
vorwärts gehen Mag es wohl oder übel gehen, es muss einmal heraus! Die Lehrerschaft

ist es, die nicht den nötigen Mut besitzt, gegen die Übelstände aufzutreten.
Sie fürchtet sich vor den allmächtigen Protzen und Dorfgewaltigen. Sie will
liebs Büßi sein; es könnte sonst bei der nächsten Wahl schief gehen usw."

Hier anerkennt die „Tagwacht" ganz offen, in welch abhängiger Stellung
die Primarlehrer sich mancherorts befinden und mit welch leichter Mühe eine
Lehrersfamilie brotlos gemacht werden kann. Es ist ja schon im Grossen Rate
reklamiert worden, dass des Lehrervereins wegen die Lehrersprengungen gegen
früher etwas schwieriger geworden sind. Es kann ja auch vorkommen, dass

sogar Genossen den Lehrer nicht stützen helfen.
Der Artikelschreiber scheint aber auch die gesetzlichen Bestimmungen nicht

genau zu kennen. Nach § 97 des Primarschulgesetzes und § 9 des Reglementes
über die Obliegenheiten der Primarschulbehörden steht den Schulkommissionen
das Recht zu, die Examen zu bestimmen. In der Regel wird die Lehrerschaft
nicht lange um ihre Meinung gefragt. Die Behörden beschliessen und die Lehrerschaft

hat die Beschlüsse auszuführen. Würde ein Lehrer sich dagegen weigern,
bekäme er bald die Macht des § 46 zu spüren.

Der Primarlehrerschaft Mangel an Mut vorzuwerfen oder sich gar über
ihre Abhängigkeit lustig zu machen, ist bequem, aber ungerecht.

Lehrerturnvereine. (Korr.) Anlässlich des Artikels „Fingerzeige" in Nr. 10
des „Berner Schulblattes" sei auch an das Bestehen des Seeländischen Lehrer-
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turnvereins mit Sitz in Aarberg erinnert. Als vor bald zwei Jahren der
Einführungskurs in die neue eidgenössische Turnschule in Aarberg abgehalten wurde,
waren am Schlüsse desselben viele Teilnehmer der gleichen Ansicht wie der
zürcherische Erziehungsrat. Man sagte sich: So ein teurer, zeitlich beschränkter
Kurs ist trotz der grossen Arbeit, die geleistet wird, doch nur ein Tropfen auf
einen heissen Stein. Daraus muss etwas Dauerndes werden, und man schritt zur
Gründung des Seeländischen Lehrerturnvereins, der laut Jahresbericht pro 1916
trotz der ungünstigen Zeitverhältnisse (Militärdienst vieler Mitglieder) schon ein
schönes Stück turnerischer Arbeit hinter sich hat. Es sei auch von dieser Stelle
aus die seeländische Lehrerschaft zum Beitritt aufgemuntert.

Zum Schlüsse sei es gestattet, die Frage aufzuwerfen, ob durch
zweckdienliche Verteilung der diesbezüglichen Staatsauslagen auf die Lehrerturnvereine
und die Instruktionskurse der Förderung des Schulturnens nicht besser gedient
wäre. " B.

•
Kantonales Technikum in Burgdorf. (Korr.) Diese Schulanstalt tritt im

Frühjahr 1917 ins Jubiläumsalter ein, indem sie nunmehr ihr fünfundzwanzigstes
Lebensjahr zurückgelegt hat. Die Direktion, Herr Vollenweider, erachtet die
erstmalige Vollendung eines grösseren runden Zeitabschnittes als eine passende
Gelegenheit zu einem Eiickblick auf die bisherige Wirksamkeit und die
Entwicklung des kantonalen Technikums. Dem Jahresbericht über das Schuljahr
1916/1917 entnehmen wir, dass die Schülerzahl 609 betrug, 1915/1916 498.
Die Steigerung der Frequenz ist darauf zurückzuführen, dass viele Schüler, die
in den letzten zwei Jahren durch Militärdienst am Beginn oder an der Fortsetzung
ihrer Studien verhindert wurden, nun wieder ihrer Berufsausbildung obliegen
konnten. 162 Schüler besuchten die Fachschule für Hochbau, 106 diejenige für
Tiefbau, 142 diejenige für Maschinenbau, 172 die Fachschule für Elektrotechnik
und 27 die Chemieschule. 529 Schüler haben eine höhere Schule (Sekundärschule,

Progymnasium, Gymnasium) besucht, 80 dagegen nur eine Primarschule.
541 Schüler haben vor ihrem Eintritt ins Technikum bereits eine praktische
Lehrzeit ganz oder teilweise durchgemacht. Kantonsbürger sind 302.

Auch im abgelaufenen Schuljahr kreuzten sich die Interessen des Unterrichts

und des Grenzbewachungsdienstes vielfach. Doch wird anerkannt, dass die
militärischen Kommandostellen die Dispensationsgesuche in den meisten Fällen
mit wohlwollendem Verständnis für die schwierige Lage namentlich der weniger
bemittelten Studierenden erledigten.

In letzter Zeit, bemerkt der Bericht, scheint namentlich die Elektrotechnik
grosse Anziehungskraft auf die vor der Berufswahl stehenden jungen Leute
auszuüben. Das ist sehr begreiflich angesichts der grossen Möglichkeiten, welche
dieses unerschöpfliche Gebiet erschliesst. Aber die Eignung für denselben ist noch
nicht, wie manche Eltern meinen, dadurch ausgewiesen, dass der Knabe etwa
nach Anleitung eines Spiel- oder Beschäftigungsbuches eine Klingelanlage oder
eine Elektrisiermaschine und dgl. glücklich hergestellt hat. Vielmehr ist für den

zukünftigen Elektrotechniker unerläßlich mathematische Begabung, zeichnerisches
Geschick und gute Auffassungsgabe. Mehr als es zuweilen geschieht, sollte nach
dieser Eichtung die Selbstprüfung einsetzen, dann würden manche Enttäuschung
und mancher Misserfolg erspart bleiben.

Der Bericht widmet dem kürzlich verstorbenen Hauptlehrer für Tiefbau,
Herrn Ingenieur J. C. Schneiter, der seit 1912 am kantonalen Technikum Burgdorf

wirkte, einen warmen Nachruf.
Eine Anfrage betreffend die Aufnahme einer Anzahl von internierten
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deutschen Kriegsgefangenen musste abschlägig beschieden werden. Zwei
Mitgliedern des Lehrkörpers wurde die akademische Ehrung der venia docendi
zuteil, Herrn Dr. W. Köstler von der Universität Bern für Elektrotechnik und
Mechanik, Herrn Dr. E. Wirz von der eidgenössischen technischen Hochschule
in Zürich für Theorie, Bau und Ausführung der technischen, elektrischen
Massinstrumente.

Das kantonale Technikum Burgdorf hat seit seiner Eröffnung 1499]Diplome
ausgestellt, 371 für Hochbau, 206 für Tiefbau, 394 für Maschinentechnik, 428
für Elektrotecknik und 100 für Chemiker.

Ein kleiner Beitrag zur Sprachreinigung. Es will sich bei uns in neuerer
Zeit ein Wortscheusal — deutscher Import — heimisch machen, dem man nicht
früh genug das Lebenslicht ausblasen kann. Da ist es: „Ertüchtigung, ertüchtigen,

sich ertüchtigen." Bei der zunehmenden „Eraltung" der Jugend muss
dafür gesorgt werden, dass sie sich „erfrommt" ; denn die „Erfrommung" ist ein
Ziel der Erziehung, wogegen die „Erdummung" mit allen Mitteln zu bekämpfen
ist. „Erfrohen" muss man die Jugend.

Nicht wahr, wie nett! Also: tüchtig werden — ertüchtigen — Ertüchtigung

— sich ertüchtigen; alt werden — eralt.en — Eraltung — sich eralten ;

fromm werden — erfrommen — Erfrommung — sich erfrommen; dumm werden
— erdummen — sich erdummen; froh werden — erfrohen — sich erfrohen usw.
ich ertüchtige mich. Du ertüchtigst dich usw. E. M.

Bern-Stadt. In der SektionsVersammlung vom 10. März abhin wurden auch die
Seminaristen der obersten Klasse des Oberseminars und von Muristalden eingeladen.
Herr Schulsekretär Graf orientierte sie in einem Vortrage über Zweck und Ziele
des B. L. V. und der Lehrergesangverein der Stadt Bern erfreute uns sogar mit
einigen Liedervorträgen. — Herr Itten postulierte in seinem Votum auf
Erhöhung der Ansätze für Stellvertretung. Der Vorstand wird in Anlehnung einer
frühern Eingabe gegebenenorts vorstellig werden. Herr Zeichnungslehrer Eberhard
legte uns in einem vorzüglichen Referate seine Ansichten über einen rationellen
Zeichnenunterricht dar. Wir werden wenn möglich hierüber noch ausführlicher
berichten in einer spätem Nummer. Zum Schluss kam noch eine interne
Angelegenheit : Einreihung der Lehrer in die entsprechende Kategorie der städtischen
Beamtenschaft zur Sprache. Hierüber wird, wenn der Stadtrat gesprochen hat,
noch zu reden sein. -d.

Lehrergesangverein Bern. Unsere Mitglieder scheinen schul- und singmüde
zu sein. Der Besuch der letzten Proben Hess oft zu wünschen übrig. Es ist
dies auch einigermassen begreiflich; die strenge Schularbeit wirkt namentlich
gegen den Frühling hin lähmend auf die Tatkraft der einzelnen Lehrkräfte, und
diese Tatsache macht sich auch im L. G. V. B. bemerkbar. Wir machen
also Singferien und hoffen auf neuen Tatendrang nach Ablauf derselben.

Wir wünschen allerseits gute Ferien und ein frohes Wiedersehen an der
nächsten Probe vom 21. April, die übrigens allen Aktiven per Zirkular
mitgeteilt wird. s.

Niedersimmental. Nach kurzer Wirksamkeit an der Oberschule Wimmis
zieht Lehrer Wagner wieder fort, da er an die neuerrichtete Primarschulklasse

Vc in Thun gewählt wurde.
An die Schule in Bächlen bei Diemtigen wählte die dortige Schulgemeinde

Wilhelm Schütz, Seminarist des Oberseminars in Bern. -f-
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Rapperswil. (Korr.) Die Fortbildungsschule der Kirchgemeinde Rapperswil
hatte im Winterkurs 1916/1917 (60 Unterrichtsstunden und 12—16 Schiller)
in allen Zensurperioden 100 °/o Anwesenheiten.

Allocations pour cherte de la vie dans le Xie arrondissement d'inspection.
(Inspecteur: M. Gobat.) Belprahon. Fr. 50 d'augmentation tous les quatre ans
jusqu'ä concurrence de fr. 300.
Becüard. Fr. 150 ä ehaeune des classes I, II, III; fr. 100 ä classe IV et fr. 50

ä la maitresse d'ouvrages.
Champoz. Pour 1916 et 1917, fr. 15 ä l'instituteur, fr. 15 ä la maitresse de

couture. L'indemnite de logement a ete augmentee de fr. 100.
Chätelat. Pour 1916, fr. 50 ä l'instituteur et fr. 20 ä la maitresse d'ouvrages.
Fornet-dessous. Meme allocation que pour Chätelat.
Chätillon. Pour 1916 et 1917, fr. 85 ä Finstituteur, fr. 50 ä l'institutrice, fr. 25

ä la maitresse d'ouvrages.
Courchapoix. Augmentation du traiteinent de l'ecole complementaire (fr. 100);

fr. 50 ä l'institutrice.
Courrendlin. Pour 1916, fr. 100 pour chacun des dix instituteurs et institutrices

et fr. 20 par enfant.
Court. Allocation temporaire annuelle de fr. 150 ä chaque instituteur et de

fr. 120 ä chaque institutrice.
Cremines. Fr. 100 ä Finstituteur, fr. 80 ä l'institutrice et fr. 30 ä la maitresse

d'ouvrages, cela jusqu'ä la fln de la guerre.
Flay. Pour 1916, fr. 50 ä Finstituteur.
Eschert. Institutrice fr. 120 et instituteur fr. 100 pendant la duree de la guerrc.
Grandoal. Fr. 70 ä chacun des maitres, plus fr. 25 par enfant, des le 1er oc-

tobre 1916. Le traitement de l'ecole complementaire a ete augmente de

fr. 160.
Loveresse. Fr. 50 ä chaque membre du corps enseignant.
Malleray. Pour 1916, fr. 150 ä classes I et II; fr. 100 ä classes 111, IV et V.
Mercelier. Fr. 50 au maitre et fr. 50 ä la maitresse.
Perrefitte. Fr. 25 ä Finstituteur et fr. 25 ä l'institutrice.
Pontenet. Fr. 100 ä Finstituteur.
Reconvilier. Augmenter de fr. 130 l'indemnite de logement et la porter ä fr. 480.

En outre fr. 25 aux fonctionnaires celibataires ou maries sans enfant.
Fr. 55 ä un maitre qui ä deux enfants et fr. 100 ä un collegue qui a
quatre enfants. Toutes ces augmentations ä partir du 1er juillet 1916.

Roches. Fr. 100 ä l'institutrice; le traitement de la maitresse d'ouvrages est
porte ä fr. 150.

Rossemaison. Fr. 50 au maitre pendant la duree de la guerre.
Saicourt. Fr. 50 ä Finstituteur et ä l'institutrice.
Fuet. Comme Saicourt.
Satdes. L'augmentation de fr. 100 apres 3, 6, 9 et 12 ans de service dans la

commune; fr. 200 par an pour cherte de la vie.
La Scheulte. Fr. 100 ä Finstituteur et fr. 20 ä la maitresse d'ouvrages pour

1916 et 1917.
Sorvilier. Fr. 50 par an ä l'institutrice; l'indemnite de logement de l'institutrice

est portee ä fr. 25 par mois.
Souboz. Fr. 120 par an ä Finstituteur.
Tavannes. Augmentation de fr. 65 pour cherte de la vie, de fr. 100 pour indem¬

nity de logement (fr. 500), de fr. 35 pour l'indemnite de bois (fr. 150).
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Vetterat. Fr. 50 ft l'institutrice.
Courroux. Fr. 150 ft chaque membre du corps enseignant et fr. 25 par enfant;

fr. 30 ft chaque maitresse de couture et cela pour la duree de la guerre.
Courtetelle. Fr. 100 pour chaque maitre ou maitresse primaire et fr. 25 par

enfant; fr. 50 ä la maitresse d'ouvrages.
Delemont. Jusqu'ä fr. 2500 de traitement, fr. 75 pour celibataires, fr. 150 par

menage et fr. 30 par enfant. — De fr. 2501 ft 3200, fr. 60 pour celibataires,

fr. 120 par menage et fr. 30 par enfant. — De fr. 3201 ft 4000,
fr. 30 par enfant. — Fr. 100 aux celibataires soutiens de famille.

Develier. Fr. 50 au maitre et ft la maitresse, fr. 25 aux maitresses d'ouvrages.
Ederswiler. Fr. 100 ft l'instituteur pour 1916 et 1917.
Nontsevelier. Fr. 100 ft chacun des deux fonctionnaires.
Roggenburg. Fr. 60 ft l'instituteur.
Saulcy. Fr. 150 ä l'instituteur dont la femme est institutrice.
Soufce. Augmentation du traitement fr. 100 et fr. 30 pour chaque classe d'ouvrages.
Undervelier. Fr. 200 ä l'instituteur.
Vennes et Envelier. Fr. 50 ft chacun des trois fonctionnaires aussi longteinps

que les denrees seront aux prix actuels ou plus eleves.
Vieques. Petites augmentations sur les indemnity payees pour le terrain et le

bois fr. 25, 70, 55).
Duggingen. Fr. 150 ft l'instituteur pour un temps indetermine.
Liesberg. Les traitements ont ete ameliores de fr. 150.
Denzlingen. Fr. 100 ft l'instituteur.
Bassecourt. Fr. 125 ä chaque instituteur et fr. 100 ft chaque institutrice pour

1916 et 1917.
Montier. Fr. 150 par fonetionnaire et fr. 25 par enfant pour 1916. Go.

Lehrergesangverein Bern. Bis auf weiteres Singferien. Am letzten Feriensamstag
(21. April) keine Probe. Der Vorstand.

Schulausschreibungeii.

Schulort Kreis 1

]

Klasse Kinder¬
Gemeinde-
Besoldung AnmerAnmeidungs-

und Schuljahr zahl ahne IihraliMi

Fr.
kungen* termin

a) Primarschule.

Gmeis IV Überklasse ca. 60 900 2 4 8. April
Hub, Gmde. VI V » 30 850 f 2 4 10. „

Krauchthal
Wimmis II n r 50 1000 f 2 4 15. „
Belp in Klasse auf der

Mittelstufe
» 50 1100 t 9 4 10. „

Hirschmatt,
i

•n Unterklasse 50 800 f 2 5 8- „
Gde.Guggisberg

Kumisberg VII Oberklasse r 35 750 3 11 10. „
Anmerkungen: 1 Wegen Ablaufe der Amtsdauer. 2 Wegen Demission. 3 Wegen provisorischer

Besetzung. 4 Für einen Lehrer. 5 Fiir eine Lehrerin. 6 Wegen Todesfall. 7 Zweite Ausschreibung.
8 Eventuelle Ausschreibung. 9 Neu errichtet. 10 Wegen Beförderung. 11 Der bisherige Inhaber
der Lehrstelle wird als angemeldet betrachtet. 12 Zur Neubesetzung. + Dienstjahrzulagen.
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aus gutem Hause, welche in Bern die Schulen und Kurse
besuchen, finden ein

freundlidies fieim und gute Deruflegung
bei Frau Büchler-Giroud, Sek.-Lehrers, Belpstrasse 11 (Ecke
Kapellenstr.-Effingerstr.). Beste Referenzen zur Verfügung.

Zeichnenpapiere
für Volks- und Fortbildungsschulen, Fachschulen und Techniker. Anerkannt
grösstes Sortiment der Schweiz. Spezialität: farbige Skizzier- und weisse
billige Schulzeichnenpapiere. — Normal- und Cellulose-Zeiehnen, Zürcher,
Münchner und Dresdner Entwurfzeichnen. Farbige Anker- und Selva-
Zeichnenpapiere. Zeichnenalbum, Zeichnenblocks, Skizzierbücher, Zeichnenhefte,

Zeichnenmappen, Zeichnenunterlagen, Zeiehnenumschläge. Der grösste
Teil unserer Zeichnenpapiere wird extra für uns angefertigt. Marken
gesetzlich geschützt. Diese Papiere sind nur durch uns oder unsere
Wiederverkäufer erhältlich. 120

Kaiser & Co., Bern
Papierhandlung und Spezialgeschäft für Zeichnenbedarf.

£ A £ £ Ä _ Obersimmental
9 kl «Icpilall 1050 m ü. Meer

Sommerkurs 1. Mai bis 30. Augast
(p 7644 v) 139 zwei Kochkurse

NeDomierte Lehrkräfte. Alpine Lage. Luft- und Milchkur. Ärztl. empfohlen für Blutarme,
irplvöse, Rekonvaleszente. Prospekte, Referenzen Frau Dr. Fa. Zahler.

f \Für BMoUiekanscljaffungen und private Käufe

empfehle mein reichhaltiges, gediegenes Lager mit günstigen Gelegenheitskäufen
aller Art.

Bibliotheken gewähre bei Ankäufen von wenigstens 20 Fr. 10% Rabatt.
Bei neuen Büchern des deutschen Verlags, die in kurzer Zeit geliefert werden

können, wird die übliche Kursvergütung gewährt.
Kataloge gratis und franko.

Berner Antiquariat und Buchhandlung
Amthausgässchen.

V j
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Anschauungsbilder
aller Gebiete und ersten Verlage.

Schweizerisches Anschanungsbilderwerk.
Schweizerische geographische Bilder.

Künstlerischer Wandschmuck.
Stets zirka 20,000 Bilder auf Lager.

Ausnahmekonditionen auf vorrätigen Bildern bis 1. Mai 1917:

per 6 Anschauungsbilder sort. 15 °/o Rabatt.

„12 „ „ 20%
„24 „ „ 25%

Künstlerischer Wandschmuck : Einzelbilder 20% Rabatt.
mindestens 6 Bilder 25 % „

Auswahlsendungen. Illustrierte Kataloge auf Wunsch. m

Kaiser & Co., Lehrmittelanstalt, Bern

Neue Karten:
Gemeindekarte des Kantons Bern, 72 x 85 cm, auf Leinwand

mit Stäben Fr. 8.50
Dr. 6. Michel:

Verkehrskarte der Schweiz, 180 x 120 cm „ 30. —
Industriekarte der Schweiz, 180 x 120 cm „ 30.—

In allen Buchhandlungen oder direkt.
Ausführliche Kataloge und Prospekte gratis filter:

Schulkarten, Reisekarten, Kriegskarten.

83= =83= 03
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$d}ulbü<f|er uitö 3ugenöfd)riftett.

Sltuftricrte fdjtttcijcrifdjc Sdmlcrjcitung.
ße^ter fjatjrgang, fomplett gcbunben, £)iibfd)er ifluftricrter Saab »011 192 ®.,

grofj 8*, fartonniert. £Jr. 2.—
bo. Sßradjtbanb. fjr. 2.50
ffriifjere Safirgfittgc fomplett gebunbcn, pbfdjer iüuftricrter 23anb bon 192 <B.,

nur fjr. 1.30, Sßradpbanb nur ffr. 1. 80
Sei Sefteßung bort 1 Abonnement (1 Sab* f?r. l.*50, >/* 3aI?r 75 (£t£.) unb 1 leiten ober

frühem Sd&rgang pfamnten 50 9tabott.

Santmclbecfe, tjiibfd) auSgeftattet, folib, mit Glaitif derfepen, jumMufbcmnfjren
be§ jeffieilen laufenben 3af)rgong§, nur 30 ©5.

SMidjler, SB. 9tcuc bcutfdic £rtbograpbic (Subcn). Slmtlid) für bie e^tneij,
$eulfd)Innb unb Cfterreidf, unter 2JHt»irfung tüchtiger ©djulmänner. 12. Stuftage,
160. Staufenb. 16». 4 6. 1914. 1 Gr. 10 ©18., 10 Gr. 60 G!e„ 50 Gr- Sr. 2.50

100 Gp. Sr- 4.50
Sitbrer, Pari. 5Hcd|tfd)reit>cbüd)lcttt für fd)tt>eijcrif<pc aSottöfd)»ten.

I. ©eft: 2. ertneiterte Sluflage. 8°. 32 @. 1915. II. ©eit: 3. ioefentlicf) ertoeiterte

Stuftage. 8°. 48 ®. 1916.
I. £eft, Unterftufe: 1 (rr. 306t?. 2—10®j. ä 27Gtä. 11—50 ®j. ä 25Gt8. 51—100 ®j.* a 20 Gtä.
II. §eft, Cberftufe: 1 „ 15 „ 2—10 „ a 40 „ 11—50 „ ä S5 „ 51—100 „ a 30 „* §tmberterpteife aud& für gentifeftfe 93cftettiing bon igeft I unb IL

Sefjrmittet für ffort&iümngS», ©etoerbe* unb ©anbelSfdjuten:
Ätciitc (ÖefujtMieitelcbrc, SBon Straten unb Sdfulmannern rebigiert unb entp«

fohlen. 2. Stuflage. 28. Staufenb. 16». 4 @. 1913. Stud) franpfifd), f. @.8.
1 ©p. 10 Gts. 10 Gr. 60 Gt§. 50 Gr. Sr- 2.50 100 Gr Sr. 4.50

3atob, Serb., f. 3- ©auptlcprer an ber XödtitcrpanbetSfdjuIe Sent. iöurfibaUung
uad) bcmnfa<f)tetn amerifaniftpen Stiftern. 2. ertneiterte Slujtage.
8». 32 @. 1909. 50 ®t8.

Spreng, St., ßeprer an ber iEödjtertjanbetSfcfjuIe SJern. pkfdjäfteforrciponbenj.
8». 32 @. 1912. 50 6t«.

— ftoftrfictf; »ttb P>trot>cr(ci)r, Sd)tttci5crif<t)c tttationatPant, PrtnerPS=
gefcltfd»aftcn. 3. öerrneprtc Sluflage. 8°. 32 ©. 1913. 50 Gt«.

(Ü8ti Segug bon 10 ©yentblaren, audj gemifefit, jum fjalbcn $rei£.)

'Butler & <£o., 'Budfötucfetet urtb Vertag, "Bern

Meyers Idealbuchhaltung sammen 52 Tausend Exempl.
Ausgabe für Private, Beamte, Angestellte und Arbeiter, bestehend in: 1 Teil
Kassenführung der Hansfrau, 2. Teil Kassenführung des Hausherrn, 3. Teil Die Arbeiterbuchführung,

passend für Volksschulen, Knaben- und Mädchen-Fortbildungsschulen.
Dem ersten Teil sind zwei interessante neue Formen beigefügt. Form 3 A

enthält ein grösseres Detail und lehnt an die Verhältnisse an, wo die Familie Schüler
ins Haus aufnimmt. — Form 3 B veranschaulicht die Haushaltungstriebe mit Anschluss
einer Kostgeberei. Die Gewinn- und Verlustrechnungen geben volle Klarheit über diese
Verhältnisse. Beide Formen dürften besonders in der gegenwärtigen Zeit in Schulen und
Familien lebhaftes Interesse hervorrufen. "9ti
Man verlange zur Ansicht. Verlag Edward Erwin Meyer, Aaräu.

Druck und Expedition Büchler & Co., Bern.


	

